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Friedrich Hegar
(Dr. h. c.) 1841—1927. Der
Zweiundzwanzigjährige wurde
nach Zürich berufen, und
hier führte ihn sein wach-
sendes Ansehen von Stufe
zu Stufe. Er leitete die Kon-
zerte des eben gegründeten
Gemischten Chores Zürich
und die Abonnementskon-
zerte und übernahm die
Leitung der Musikschule.
Mit Temperament setzte er
sich für Brahms ein. Seine
Kompositionen, wie «Ru-
dolf von Werdenberg»,
«Schlafwandel», «Toten-
volk», «Muttersprache», wer-
den von großen und ge-
schulten Männerchören auch
in unseren Tagen mit Vor-
liebe gesungen.

Fritz //egar (7£47—7927j,
débuta a 22 am dant /a car-
rière m«tica/e. // dirige*» /es

concerts d» Cbo?«r mixte de
Z«ricb (/onde par /«i) et /es

concerts d'abonnement. //
/«t ega/ement directeur du
Conservatoire de Muti^ue.
// 4 /aitté nombre de be//ej
compositions dont «Rudo//
von Werdenberg», «Scb/a/-
wände/» — «5omn4m/>«/e»,
«Tofenvo/b» — Le peup/e
des morts», «Àf«fferspr4-
che» — «Langue m4fer-
ne//e», etc.

Carl Attenhofer
(Dr. h. c.) 1837—1914. Sein
Wirken war von großer und
entscheidender Bedeutung
für das zürcherische Ge-
sangsieben. Als Dirigent des
Männerchors Zürich und als
ungewöhnlich fruchtbarer
Komponist wurde er zu
einer der führenden Erschei-
nungen unter den Schwei-
zerischen Liedkomponisten.
Das Militär singt heute
noch seine Vertonung «Ein
gar so eigen Frühlingslied»,
und die Lieder «Rothaarig
ist mein Schätzelein», «Das
weiße Kreuz im roten
Feld», «Mein Schweizerland,
wach auf» und «Gott
schütze die Reben» sind zum
Dauerbesitz unserer San-
gerwelt geworden.

C4r/ v4tfe«Ao/er (7573 4
7974), dirigea /e Cbo?«r
d'bommet de Zurieb et /«t
«n compotireur de grande
c/atte. Les so/d4ts content
touvent so« «Li« g4r so et-
gen Fr«Wtngs/ted» - «Cban-
son d« printemps».

Gottfried Angerer
(1851—1909) kam 1887 als

Dirigent der «Harmonie
Zürich» in die Schweiz. Auch
als Komponist war er hoch-
geschätzt. Von seinen Män-
nerchorliedern hört man
heute noch oft «Mein Lied».
Die volkstümlichste seiner
Kompositionen aber ist
wohl der Knabenchor
«Chumm Bueb und lueg
dys Ländli a!»

Gott/ried Engerer (7#57 4
7909/, /«t cn 7#£7 nommé
che/ d'orchestre de /'«//ar-
monte Zurieb». // /«t ég4/e-
ment un rem4rç«4h/e com-
potiteur dont /es o?«vret."
«Mein Lied» - «Mon cbant»
et «Cbumm ßueb «nd /«eg
dys Land/i 4» — «Viens
g4min et reg4rde ton payt»,
sont encore très 4ppréciées
des chcewrs.

Hans Huber
(Dr. h. c.) 1852—1921. Sein
kompositorisches und pia-
nistisches Talent führte ihn
von Erfolg zu Erfolg. Wir
besitzen von ihm Kantaten,
Sinfonien, Klavier- und
Liedkompositionen. Sein
Chor «Wandelt im Licht»
wird heute noch sehr viel ge-
sungen, und seine «Schwei-
zerhymne» ist in Märner-
chorkreisen sehr geschätzt.

//4ns //«her (7S52—792/;,
rem4rç«4h/e pianiste et com-
potiteur, 4 /aitté p/«sie«rs
C4nf4fes, symphonies, des
oeuvret po«r piano et cbant.
Son «Scbweizerbymne» —
«7/ymne s«isse» — est /'«n
des morceaux pré/érés des
ebeeurt d'hommes.

CtL/vt. CtCCiwV

in seiner Instrumentensammlung. Links Eugen Tenucci, In-
strumentenmacher, der in der Firma Hug neben seiner son-
stigen Arbeit auch eine Sammlung kostbarer Geigen verwaltet

M. Ado// Z/«g en contemplation dev«nt «n 4nti<7«e c/4vecin.
/4 g4«che, /e /«thier fugen Fenueci «yui ré«nit po«r /a
maison //«g «ne co//ection de précieux vto/ons anciens.

Photo Guggenbûhl

eines
Christoph Schnyder
(1826—1909). An manchem
eidgenössischen Sängerfest
sah man ihn als Kampfrich-
ter. Luzern war die Stadt
seines Wirkens, doch drang
er mit seinen Kompositio-
nen weit in die schweize-
rischen und deutschen Lan-
de hinaus, und viele einhei-
mische und ausländische
Männerchöre machten ihn
zum Ehrenmitglied. Am
häufigsten wird heute noch
von ihm sein «Gebet für
das Vaterland» und sein
«Alpsegen» gesungen.

Christoph Schnyder (7*26
4 7909), /«t 4 diverses re-
prises juge et 4rhitre d4ns
/es /êtes /édéra/es de cbant.
Ses eeuvret dont «Gehet /«r
d4s Vater/and» — «Friere
patriotique» sont cé/ebret
en Suisse comme en A//e-
m4gne. // /«t membre d'hon-
newr de p/«sie«rs ebceurt
s«isses et étrangers.

Im Direktionszimmer des Musikhauses Hug & Co. in Zürich liegt ein schwe-

res, ledergebundenes Album, gestiftet im Jahre 1907 auf den hundertsten
Geburtstag der Firma von den dankbaren Komponisten, deren Werke vom
Musikverlag Hug unter die Musikfreunde gebracht wurden und darum von
ungezählten Gesangs- und Musikvereinen des In- und Auslandes, von Vokal-
und Instrumentalsolisten, von kleinen und großen Bühnen, von Stümpern und
Könnern, kurz von einem Gewalthaüfen tonbeflissener Menschen gespielt und
aufgeführt werden konnten. Wenn wir in diesem Album blättern, dann sehen

uns Köpfe daraus an, denen die Zugehörigkeit zurKunst, das «gewisse Etwas»
und der «göttliche Funke» von der Stirne abzulesen sind. In unserer Auswahl
hielten wir uns an die Bilder von Musikern, die nicht mehr unter uns weilen.
Wir wollten die Veröffentlichung schon im vergangenen Herbst vornehmen,
als der Seniorchef des großen Musikhauses, Herr Adolf Hug, siebzig Jahre alt
wurde, doch der Jubilar verbat sich damals eine solche Ehrung. Es ist kein
Wunder, wenn ein Musikverleger, der die Zeit miterlebt hat, da es noch zum
guten Ton gehörte, daß jeder «Kulturmensch» bei sich daheim durch Pflege
der Hausmusik gute Töne zu machen versuchte, heute nicht sonderlich zum
Jubilieren aufgelegt ist. Das Unbehagen über den Wandel der Zeit möge ihm
aber durch die Tatsache verscheucht werden, daß sich eines nicht gewandelt
hat: der Dank der heute immer noch zahlreichen Musikfreunde, die sein mit
Treue und Fleiß, Hingabe und Mut und mit einer den Forderungen des Tages
sich umsichtig anpassenden Sachkenntnis aufgebautes Lebenswerk zu über-
blicken und zu schätzen wissen.

Franz Curti
(1864—18981, Sohn des Hof-
Opernsängers Anton Curti
aus Rapperswil und Schüler
Attenhofers. Er studierte
Medizin und ließ sich später
in Dresden als Zahnarzt nie-
der. Neben seiner Praxis
komponierte er eine Fülle
von Liedern (das Lied
«Hoch empor ....» wird
heute noch von Männer-
chörcn gesungen) und einige
Opern, von denen «Das Rösli
vom Säntis» einstens auch in
Zürich aufgeführt wurde.

Franz Curti (/<964—7£9tf),
/iL </« cé/èbrc chanteur
d'opéra Anton Curti, de
Rappertwi/, /«t «n é/ève

d'Attcnbo/er. // étudia /'art
dentaire et t'i«tfa//a comme
dentitte a Dretde. Set oc-
cupationt pro/ettionnei/et ne
/'empêchèrent point de com-
poter. // 4 /aitté nombre de
cbantont et que/quet opérât
dont /'«n «Dar Röt/i vom
Santit» — «La petite rote
d« Santit», /«t joué a Zurich.Que/quet pbotograpbiet de compotite«rt t«ittet tiréet de /'a/b«m ojfert en 7907 par

de trèt nombre«* m«ticie«f a /e»r édite«r M. Ado// //«g, de Z«ricb.
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